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Ansprache

bei der Beerdigung des

Herru VRfr. Heinrvich Kirchhofer

am 13. September 1901

von

Herrn Rfr. Keller in Schleitheim.

Geliebte in dem Herrn!

Der vergangene Dienſtag hat nicht nur plötzliches Herzeleid in ein
hieſiges ſtilles Haus und deſſen weitausgebreiteten Familienkreis gebracht,

er hat einen ſchmerzlichen Riß in das Lebensbild dieſer Gemeinde ſelber,

ja einen Riß in die Bürgerſchaft unſeres Kantons gemacht: Dem Senior,

dem hochbetagteſten Greiſe der geſamtenſchaffhauſer'ſchen Bürgerſchaft läuten

heute die Glocken der Bergkirche in Neunkirch zu Grabe, einem Maune,
deſſen Geſtalt jedermann unwillkürlich Ehrerbietung abnötigte, und den wir

fortan ſchmerzlich an dieſer Stätte vermiſſen werden. Wie ein Patriarch
aus alter Zeit ragte er noch in unſere Gegenwart hinein inlebendiger,

geiſtig durchgebildeter Perſönlichkeit ein Stück hundertjähriger Landesgeſchichte

unter uns repräſentirend, als ein Zeuge, der offenen Blickes und warmen

Herzens dieſe Geſchichte wie mit durchlebt, ſo auch tief in ſeintreffliches

Gedächnis eingegraben hatte und mit für ſein Alter ganz ungewöhnlicher

Friſche jedermann aus ſeinem reichen Erſahrungsſchatze darzureichen ver—

mochte. Volle 61 Jahre ſeines Lebens ſind inſonderheit mit der geiſtigen

Entwicklungsgeſchichte der Stadt Neunkirch verflochten, die ihn ehrend in die

Reihe ihrer Bürger einſchloß, und zu der er in unveränderlicher Liebe
und Treue bis ans Endehielt, ihr Beſtes wünſchend underflehend.
Aber auch in die Schul- und Kirchengeſchichte unſeres Schaffhauſerlandes

bleibt ſein Name tiefer eingezeichnet. Ihm ſelber lag es freilich je länger
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je mehr da ran, daß ſein Name im Buche des Lebens aus Gnaden möchte

eingeſchrieben erfunden werden! Noch Abends um 5 Uhrdesvergangenen

Dienſtags glaubte mandieſemſoreichen und langen Leben der Jahrenoch

weitere beſchieden; aber Gottes Gedankenſindnicht unſere Gedanken; ſeinem

Ratſchluß hat es gefallen, ſchon eine Stunde darauf plötzlich aus unſerer

Mitte hinweg zuentrücken ſeinen Knecht, unſern im Alter uns alle hoch—

überragenden Mitbruder

einvrich Kirchbofer
von Schaffhanſen,

langjährigen Pfarrer der Gemeinde Nennkirch

Witwer der ihm vor 14 Jahren im Tode vorangegangenenJulie w Man⸗

dach (fF. 3. September 1887).

Geboren wurde er im Pfarrhaus zu Shleitheim am 29. Maͤrg am

Oſterſonntag des Jahres 1807, und in der heiligen Taufe zum Eigentum

Gottes geweiht. Es warinjenen gewaltig bewegten Zeiten, wo Italien,

Spanien und Deutſchland in den Staub getreten, dem franzöſiſchen Welt—

eroberer Napoleon zu Füßen lagen. DieEltern unſeres Verſtorbenen waren

der anno 1768 geborene Alexander Kirchhofer, Pfarrer zu Schleitheim und

deſſen Ehefrau Marie Katharina Maurer, Schweſter des bekannten Triumvir

Maurer. DerVater,früher Feldprediger beim Schweizerregiment in Holland,

1804 Pfarrer von Schleitheim, war eincharaktervoller, in heiliger

Schrift tiefgegründeter Mann, deß Weſen Weisheit und maßvolle Ruhe

kennzeichneten, davon auch etwas auf dieſen ſeinen Sohn überging. Von

den 13 Kindern, die dieſem Ehepaar geboren wurden, war Heinrich dasſie—

hente. Unter dem Druck langjähriger Kriege und teurer Zeit litt auch

dieſe Pfarrfamilie ſchwer, und ſo lernte der Knabe frühe ſchon das Leben

von ſeiner ernſten Seite kennen und das Joch in der Jugend heilſam

ſchmecken; nichtsdeſtoweniger hat unſer Verſtorbene immer gerne zurückge—

dacht an ſeine Kindheitsjahre unter dem Volke von Schleitheim, wie denn

auch an ihn noch manchefreundliche Grinnerung unter den greiſen Häuptern

jenes Dorfes nachklingt. Unter ſeines Vaters ſtrenger, aber weiſer Zucht

wuchs er heran zum hoffnungsvollen Knaben und kam dann im 13. Jahre

nach Schaffhauſen, wo er ein Jahrdielateiniſche Schule beſuchte. Aber

ſchon im folgenden Jahre rief ihn ein älterer Bruder, der in Ludwigsburg

(Kgr. Wrttbg.) als Goldſchmied ſein Auskommenhatte, zu ſich, umſich

fortan brüderlich ſeiner weiterenFührung anzunehmen. Er verſchaffte ihm,

dem erſt 14jährigen, anno 1821 die Aufnahme in die rühmlich bekannte

Schul⸗ und Erziehungsanſtalt Kornthal bei Stuttgart, wo er mehrere Jahre
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eine anregende Schulung genoß, auch religiös warmbeeinflußt unddortſelbſt

auch konfirmirt wurde.
Währenddieſer Zeit ſtarb ihm und den Seinen in Schleitheim der

Vater 54jährig ganz raſch hinweg, die Witwe mit 4 Söhnen und 4 Töch—

tern in tiefer Trauer hinterlaſſend. Heinrich hat ſein Anlitz nicht mehr

geſehen; aber von des Vaters Sterbebett hatte etwas aufgeleuchtet von der

Wahrhaftigkeit des Wortes: „WeranChriſtumglaubt, der wird leben,
ob er gleich ſtürbe!“ und dieſes väterliche Geiſteserbe galt dem Sohne

teuer. Er fand nun Aufnahmebei einem württembergiſchen Pfarrer Bau⸗

mann in Ghdelbach wo er, vereint mit dem ſpäler weitbekannten Grün—

der der Templergeſellſchaft im heiligen Land, Chriſtoph Hoffmann, mit

Machtin die alten Sprachenſich einlebte,um ſodann ins Stuttgarter Gym—

naſium überzutreten, wo er vermögeſeinertrefflichen Gaben und ſeines Flei—

ßes in ſeiner Bildung bedeutend gefördertwurde. Sein Durchkommener—

warb erſich weſentlich durch Privatſtunden; ſeine Erholung ſuchte er nicht

zumwenigſten im königlichen Marſtall, wo er, von Schleitheim her ein großer

Liebhaber des Pferdes, zum ſtrammen Reitersmannward,derauch die feurig—

ſten Roſſe zu bändigen vermochte.

Injener Zeit machte er auch Bekanntſchaft mit dem mächtigen Pre⸗

diger Ludwig Hofacker in Riclingshauſen undſeiner trefflichen Mutter, amtete

ſogar einmal für ihn. Prälat Klaiber wandte ebenfalls ſein Augenmerk auf

ihn und gedachte den feinen Jüngling für das württembergiſche Predigtamt zu

gewinnen, wozu Kirchhofer nicht wenig Luſt bezeigte. Aber ſein Onkel

Triumvir Maurer griff ein und beorderte ihn nach Schaffhauſen zurück.

Hier beſtand er anno 1826 mit Auszeichnung das Eintrittsexamen ins Col—

legiums Humanitatis, der damaligen 8jährigen Vorſchule der akademiſchen

Laufbahn. Indieſer wirkte ganz beſonders tief anregend auf den Jüngling

ein der geiſtvolle Profeſſor der Mathematik und Phyſik David Spleiß, wäh—

rend er ſein leibliches Unterkommen fand bei dem wohlthätigen Herrn Keller

zur Freudenfels. Anno 18209bezog erſodannzuerſt die Hochſchule in Tübin—

gen, ganz beſonders aber dannſpäterdiejenige in Berlin, wo er unter dem

Einfluß von Schleiermacher, Neander und Heugſtenberg den theologiſchen Stu—

dien oblag. Anbeiden Orten knüpften ſich für ihn eine Menge von Fäden

wertvoller Bekanntſchaften, wie er denn in ſeinem ganzen Leben für Freund—

ſchaft und geiſtigen Umgang eine ungemein erſchloſſene Natur war. Mit

dem edlen Goſſner, mit dem ſpätern Geueralſuperintendenten Hoffmann,

mit dem ſpätern Prälaten Kapf und vielen andern ſtand er in leb—

haftem Verkehr. Anno 1832 beſtand er dann in Schaffhauſen rühmlich
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ſein theologiſches Examen und war bereits im Begriff, eine Stelle als

Hauslehrer in Baſelland anzunehmen, als ihn die Regierung zum Pfarrer

der Geucinde Oberhallan berief. Indieſer damalsreligiös lebendig beweg—

ten Gemeinde fand ſeine vondererſten Liebe getragene geiſtliche Thätigkeit

einen empfänglichen Boden, und noch heute hat ſein Name in den Herzen

der älteſten dortigen Gemeindemitglieder einen guten Klang. Dortgründete

er im Jahre 1836 auch ſeinen Hausſtand mit Julie v. Mandach mit der

er in überaus glücklicher Ehe mehr denn ein halbes Jahrhundert verbunden

lebte. Ein reiches Familienleben erblühte ihm in der Folge, indem dieſe Ehe

mit 5 Söhnen und6 Töchtern geſegnet ward, vonwelch letzteren indeſſen
2 in früher Kindheit heimgegangen ſind. Der Vater konnte in ſpätern

Jahren, wie Kaiſer Karl V. von ſeinem Reich, ſo er von ſeinem Familien⸗

kreis ſagen: „Inmeiner Familie geht die Sonne nicht unter!“ indem
4 der Söhne unddie älteſte Tochter in Nordamerika ihre neue Heimat grün—

deten, immer aber in lebhaftem Verkehr mit dem Vaterhausblieben; je und

je zog es wieder eines der Kinder, ſogar der Enkelkinder, übers Meer zur

trauten Heimſtätte der Jugend undzuden in ſcheinbar unverwelklicher Friſche

ihnen erhaltenen Eltern. Einer jener Söhne iſt indeß Vater und Mutter

drüben im Tode vorangegangen. Mit den7 nochlebenden Kindern trauern
heute um den Heimgegangenen noch 26 Enkel und 3 Urenkel.

ImJahre 1840 wurdeKirchhofer durch die Regierung von ſeiner
bisherigen Gemeinde Ober-Hallau hinweg ins Städtchen Nennkirch verſetzt,

und dieſer Gemeinde blieb nun fortan ſein ganzes Leben und Wirkengeweiht.

Er gewann dasVertrauen derſelben mehr und mehr in hohem Maß; ſein

leutſeliges, ſchlichtes,zutrauenerweckendes Weſen, nebenſeinemſeelſorgerlichen

Ernſt und ſeiner amtlichen Tüchtigkeit erſchloß ihm die Herzen. Seinevan—

geliſches Predigtzeugnis unter dem Volke und ſein Liebes⸗ und Vertrauens—

verhältnis zu demſelben wurde in der Länge der Jahre ſo wenig alt und

kalt, daß die Gemeinde vielmehr anno 1890 ſein 50jähriges Amtsjubiläum

in warmer Beteiligung feierte und ihm und ſeiner Familie das Ehrenbür—

gerrecht erteilte.
Beſonderes Intereſſe brachte der Verſtorbene von jeher auch dem Schul—

weſen entgegen; er arbeitete an der Hebungdesſelben und hatſich auf dieſem

Gebiete wirkliche Verdienſte erworben. Ganz beſonders durch ihn ward die

Realſchule hier ins Leben gerufen ſchon in den 40er Jahren, alſo noch

ehe ſie in den öffentlichen Schulorganismus eingereiht war, und er wußte

ihr immertreffliche, meiſt akademiſch gebildeteMänner als Lehrer zuzuwen—

den. Jahrelang arbeitete er in dieſer Richtung zuſammen mit demtreff—
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lichen Reallehrer und Erziehungsrat Auer,deralsſeintäglicher Tiſchgenoſſe

alle wichtigen Schulfragen vertrauensvoll mit ihm durchſprach, ſo auch das

inſeiner Arttreffliche Schulgeſetz v. J. 1881. DerVerſtorbene war denn

auch vom Jahr 1840-1868,alſo volle 28 Jahrebetraut mit dem Schul—

inſpektorat über den Bezirk Klettgau. Sein maßvolles und unparteiiſches

Weſen, ſeine reiche, pädagogiſche Erfahrung, ſeine Klugheit und ſeine urbane,

loyale Umgangsweiſe, auch die Würde ſeiner Erſcheinung unter den Schü⸗
lern, allesdas gewann ihm das volle Vertrauen der Klettgauer Lehrer—

ſchaft, das ſich nach Wjährigem Inſpektorat ihm gegenüber Ausdruck ver—

ſchaffte in einer Feier, bei der ihm die Lehrerſchaft unter dankender Aner—

kennung ſeiner Thätigkeit einen Ehrenpokal überreichte.
Auch der Behörde des Kirchenrates gehörte er eine längere Zeit von

Jahren als ein Mitglied an, auf deſſen Urteil und Ratſchlag man gerne

hörte.

In hohem Maße,inaltpatriarchaliſcher Weiſe wurde in ſeinem Pfarr—

hauſe zu Neunkirch die Gaſtfreundſchaft geübt; es ward infolge der zahlrei—

chen perſönlichen Beziehungen des Verſtorbenen zu einemeigentlichen geiſti—

gen Verkehrszentrum, wo bedeutſame Perſönlichkeiten aus allerlei Landen

oft ſichzuſammenfanden. Aber auch das geringſte Glied der Gemeinde

fand jederzeit darin ein freundliches Willkomm und Rat und Troſt in

jeder Verlegenheit. Viel ward dieſem Hauſe genommen, als im September

1887 des Hauſes freundliche Wirlin und ſtill ordnende Seele, des Ver—

ſtorbenen Gattin, durch ſchnelle Krankheit hinweggenommen wurde. Der

80jährige Witwer empfand mit denKinderntief die entſtandene Lücke; er

nahmſie aber im Glaubenals ernſte Ablöſung nach unten hin undſtarke

Verbindung und Zugnach obenhin; ſeine 2 Töchteraberſuchten nach Kräf—

ten ihm die Lücke wieder auszufüllen.

VonKindauferzogen inheiliger Pietät gegenüber dem Schriftwort,

blieb der Bibelglaube das unentwegte Fundament ſeines Predigens und Leh—

rens und ſeiner Glaubensüberzeugung bis an ſein Ende, und das Pannier

des Evangeliums vonJeſuChriſto als einer Kraft Gottes, die da ſelig macht,

hielt er allezeithochin der Gemeinde. So ein offenes Auge und Intereſſe

er ſich bewahrte für die allerlei litterar. Erſcheinungen neuerer Zeiten und

für die politiſchen und kirchlichen Bewegungen und Wandlungen, ließ ihn

ſeine innere und äußere Erfahrung nur um ſo gewiſſer werden in dem

altevangeliſchen Heilsrat für den einzelnen wie für die Völkerwelt. Es hieß

bei ihm auch wie tm Pſalmwort: „Ich habe alles Dings ein Endegeſehen,

aber Dein Wort, o Gott, bleibt ewigl““ Ihm war es aus dem Herzen



— —

geredet,was der ihm noch wohlbekannte 90jährige Antiſtes Heß in

Zürich einſt am Ende ſeiner Tage äußerte: „„Ich habe der wandelnden

Denkarten, der neuen Lehrmeinungen und menſchlichen Syſteme eine Menge

an mir vorbeigehen ſehen; es hieß aber da auch: „Ich ſah mich um,

und ſiehe, ſie waren nicht mehr; ich fragte nach ihnen, ſie waren aber nir—

gends mehr zu finden“. Gott ſei Dank, daß es einen Wahrheitsglaubengibt,

dem dies Irrwiſchlichtern ähnliche Erſcheinen und Verſchwinden immer neuer

Zeitgeiſter nichts angewinnt. Deine Wahrheit, o göttlicher Wahrheitszeuge,

ſtehet ewig, ob auch ganze Welt- und LehrgebäudeinihrNichts zurückfielen.

Heil uns, die wir uns am Chriſtus der Bibel halten! Ihm leben wir,

auch wenn wir längſt vomirdiſchen Schauplatz abgetreten ſindu

Abzutreten vom Schauplatz der öffentlichen Wirkſamkeit, dazu fand

unſer Verſtorbene mit dem Herbſt 1892 ſeine Zeit gekommen, nach vollen

52 Amtsjahren auf dem Poſten in Neunkirch. Wohl warihmtrotz ſeiner

85 Jahre noch eine ganz ungewöhnliche leibliche und geiſtige Rüſtigkeit ge

blieben; er gehörte zu den ſeltenen Naturen, an deuen Krankheit und Tod

nirgends einen Angriffspunkt zu finden ſcheinen. Konnte er doch noch als

90ojähriger Mannſagen,eigentlich krank ſei er niemals geweſen. Gewiß

lag das Geheimnisſeiner köſtlichen Geſundheit nächſt Gottes Gnadeweſent—

lich in der völligen Leidenſchaftsloſigkeit, die ihm vonjehereignete. Eine

Seelenruhe, Maßhaltung und weiſe Beſonnenheit in allem trug und kenn—

zeichnele ſein ganzes Weſen in einem Maß,wiemandiesnichtleicht finden

wird. So hat manihn denn auch nie auf den Wegendeseitlen Streber—

tums, des Geizens und Eiferns nach Ehre und Rang, nie in Diſputationen

ſich erhitzend geſehen. Es wardie Gelaſſenheit eines Weiſen,die Ruheeines

Mannes,die ſeine Seelefriedigte und leitete, gefaßt im Glauben an denlebeu—

digen Gott. Mitdieſer ſtillen Gelaſſenheit nahm er auch ſeinen Rücktritt aus

der amtlichen Thätigkeit und zog ſich zu ſtillem Feierabend zurück. Erhatte in—

deß ſo tiefe Wurzeln geſchlagen in den Boden dieſer Gemeinde und fühlte ſich

mit ſo viel Banden anſie gebunden, daßerſich nicht zur völligen Trennung

eniſchließen konnte. Hier, wo er ſo lange gelebt und gewirkt, hier wollte er volle

ends rüſten zur Heimreiſe und auf demFriedhof ſemerlieben Bergkirche ſollte

ſein Leib einſt ruhen. Draußen vor dem Thorerwählteerſich daher ſein

Feierabendheim, dort hat er in ſeinem Kämmerlein Wohl und Wehſeiner

Gemeinde im Herzen bewegt, von dort aus machte er je und je ſeine Gänge

der Teilnahme zu Kranken oder Leidtragenden, dort vertiefte er ſich in die

heilige Schrift und viele andere frommende Bücher, Oel ſich zu ſammeln auf

die Stunde der Mitternacht; dort iſt er 9 Jahre hindurch froh geworden
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der treuen hingebungsvollen Pflege und Wartungſeiner einzigen ihm ſchließ⸗

lich gebliebenen Tochter, nachdem ihm dort ſeine Jüngſte durch den Tod

mit ſchwerem Riß vom Herzenentriſſen worden war, dort empfieng er in

unveranderlicher Treue und Herzlichkeit, die Freunde, Bekannten und Ver—

wandten von nah und fern und alle, die bei ihm Rat und Wegleitung

ſuchten.

Im März 1900, als die Influenza durch unſere Landſchaft ſchritt,

da klopfte zum erſtenmal Krankheit und Tod auch an des Greiſen Pforte

an; es kamzueinemſchweren Bruſtkatarrh und hydropiſcher Anſchwellung

der Füße. Aber wider Erwarten des Arztes überſtand der Patient dieſen

Anſturm und genas wieder völlig; immerhinfüblte er ſeither ſeine Kräfte

gemindert und zog ſich noch mehr in den engen Kreis ſeines häuslichen

Stilllebens zurück. Am 29. Märzdieſes Jahres trat er bei gutem Wohl⸗

ſein in ſein 95. Lebensjahr, kam gut durch den Sommer hindurch, beglei⸗

fete auch mit warmemIntereſſe unſere Schaffhauſer Centenarfeier. Letzten

Dienſtag nachmittag traf ich ihn an der Lektüre der kantonalen Feſtſchrift.

Mehrere Freunde von nah und fern hatten ihn an dieſem Tage beſucht.

Es lag auf ſeinem Antlitz etwas ungemein friedliches, frohes, kindliches; oft

ſaß erſtill ſinnend da, erzählte dann wieder aus früheſten Zeiten. Wir

redeten auch über die Möglichkeit der Erreichung des 100. Jahres; er erwie⸗

derte in ſeiner ruhigen Gelaſſenheit:? „Esiſt gut, daß unſer Leben in der

Hand Gottes ruht!“ was uns dann auf das Pſalmwort brachte: „Herr.

ich hoffe auf Dich, meine Zeit ſtehet in Deinen Händen “ Eszog gegen

Abend ein ſchweres Gewitter am Himmel herauf, es dunkelte. Der Greis

ſchaute unter der Haustüre dem Unwetter eine Weile zu. In die Wohn—

ſtube zurückgekehrt, verweilte er noch im Geſpräch mit einer Hausfreundin

und ſetzte ſich dann nieder; da auf einmalſieht ihn ſeine Tochter ſich zur

Seite neigen, eilt hin, ihn zu ſtützen; wir hielten ihn und befahlen ihn

demHerrn. Nochetliche Herzſchläge und Atemzüge, und in unſern Armen,

ohne einen Laut, ohne einen Schmerz in den Zügen, ſchied ſein Geiſt von

hinnen. Derherbeigeeilte Arzt konnte nur noch den Tod konſtatieren. Der

ſchmerzliche Riß war plötzlich geſchehen, die Tochter weinte zu des toten

Vaters Füßen. Sohaterdennſeine Erdenwallfahrt abgeſchloſſen mit 94

Jahre, 5 Monaten und 12 Tagen.

Umſonſt ſuchen wir fortan ſeine ehrwürdige Friedensgeſtalt dort drau—

hen vor dem Stadtthor unter jenem Dache und demSchatten jener Bäume,

nicht mehr hinfort ſteigt auf von jenem Ort die prieſterliche Fürbitte, mit

der er täglich wie für ſein Haus ſo auch für die ihm ſo teuer gebliebene
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Gemeinde vor Gott einſtand, droben auf dem Friedhof der Bergkirche, zu
der er wie oft am Tage des Herrn mitden Lebenden wallte, zu dem er

am Tagedes Leids wie ſo manchen Totenbegleitete, droben ruht nun

ſein Leib bis zum großen Gottesmorgen, ſeinen Geiſt aber befehlen wir in

die treue Hand deſſen, an den er geglaubt und auf den er gehofft; möge es wie

einſt an ſeinem Vater, ſo nun auch anihmherrlich erfüllt werden: „Wer an

den Sohnglaubet, der wird leben, ob er gleich ſtürbe.“ Sein Vaterſegenbegleite

auch die nun ſo vereinſamte Tochter, und der Stern der Gnade vom Herrn
überleuchte ihre ferneren Pfade.

Für all die Liebe und Treue, für all die Beweiſe der Anhänglichkeit

und Wertachtung, die der Verſtorbene von den Gliedern dieſer Gemeinde

ſeit Jahren hat dürfen erfahren, die ſich in ſo reichem Maße auch indieſen

Tagen des Leides und heute bei ſeinem Grabgeleite in allerlei lieblicher

Weiſe hat kundgegeben, ſei der Gemeinde und ihren Vorſtehern und Lehrern

im Namender Trauerfamilie der herzlichſte Dank ausgeſprochen. Das

Gedächtnis aber des nun Heimgegangenen bleibe wie in der Gemeinde Neun—

kirch, ſo unter uns allenim Segen. Amen!


